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Der Krieg
rorttchritte in clen Mgonnen,

Oie RieknicblacW in Polen.
Aon einem militärischen Mitarbeiter wird uns ge¬

blieben:
f O . R . Die französischen amtlichen Tagesberichte wnsi-

neben allerlei vorgeblichen Erfolgen ihrerseits auch die
Sprengung deutscher Schützengräben in den Argonnen zu
Melden. Die jüngste Mitteilung unserer obersten Heeres-
-''ltung belehrt uns aber , daß wir in den Argonnen in un¬
unterbrochenem erfolgreichen Vorgehen sind. Dag es in
jJMetit unwegsamen Waldgebirge ni-cht rasch zur Entschei¬
dung kommen kann, das wissen wir , aber wir dürfen mit
?äer Zuversicht hoffen, daß die Säuberung des Waldes

und ohne Rückschläge vor sich geht.
Den Druck, der durch unser Vorgehen im Argonner

-ûalde auf das gesamte französische Ostheer ausgeübt
^Urde, suchen die Franzosen durch erhöhte Tätigkeit an
7-mas und Mosel abzuschwächen. Ein Vorstoß östlich der
^osel sollte uns zur Entwicklung größerer Streitkräfte
Zwingen, um so Stärke und Stellung unserer Truppen zu
^künden. Aber die Wachsamkeit der klüftigen vereitelte
^ese gewaltsame Erkundung.

Da in den letzten Tagen das nasse stürmische Wetter
"iegerische Operationen in den Niederungen an der Yser
^uhezu unmöglich gemacht hatte , sprachen englische Blätter

von einer allgemeinen Ermattung auf beiden Seiten
vud bevorstehender Waffenruhe . Wir wissen nicht, ob un-
iete  5einbe besondere Sehnsucht nach einer Kampsespause
^pfinden . Wir Haben allein der Not gehorchend in un-

Vorgehen einen gewissen Stillstand eintreten lassen
Bussen. In der neuesten Meldung unseres Großen Haupt-
^luartiers lesen wir denn auch, daß die Kümpfe sortdauern,

zwar auf der ganzen Front von Nieuport bis Ypern,
^we Entscheidung ist noch nicht gefallen, aber das Feuer
^Llischer Schifssgeschütze blieb gerade so wirkungslos wie
früher.
. Im Osten haben die Russen, um ihre Hauptarmee aus
hrer Bedrängnis zu befreien , neue Kräfte auf den Kampf-

geworfen . Sie haben von Warschau aus den Vor-
^̂ tsch angetreten . Unsere oberste Führung im Osten wird
Wenfalls für einen würdigen Empfang dieser russischen
^rstärkungen gesorgt haben . Wenn wir aus der amtlichen
Meldung hören, daß das Auftreten neuer russischer Kräfte
'v Entscheidung noch hinausschiebt , so klingt das sehr zu-

vttsichtlich und verheißungsvoll . Denn dis russischen Ver-
^rkungen können ja doch nur eine Entscheidung zu unseren

vnsten hinausschieben. Stünde eine Entscheidung zu er-
. ^Aen, die den Rüsten Erfolge verspräche, so müßten neue
puppen diese Entscheidung doch nur beschleunigen, nicht

J? ei  hinausschieben , und so scheint uns die Medlung vom
Montag vollkommen zu der vom Sonntag zu stimmen, die
.̂ kündete, es werde noch um den Sieg gekämpft, d. h. um
Ge Entscheidung, von der wir den Sieg erhoffen dürfen.

j .?r amtliche Bericht unserer österreichisch-ungarischen Ver¬
endeten . der von 15 000  Gefangenen zu melden weiß, gibt
^r zuversichtlichen Erwartung eine starke Stütze.

: Im fernen Süden haben die Türken den Suez-Kanal ,
l erreicht . Die nördliche ihrer beiden gegen Aegypren an - ;
j nmrschierenden Heereskolonnen hat El Kantara am üft- I
j lichen Kanalufer , wenige Kilometer südlich von Port Said , !
i erreicht. Die englischen Truppen haben sich nach der amt - '
i lichen Nieldung aus Konstantinopel in regelloser Flucht ;
? zurückgezogen.

üom öfterreiebifeb ungarifeben
Kriegsschauplatz.

Wien, 23. bkovember. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich
wibd verlautbart : 23. November, mittags . In Russisch-Po¬
len ist noch keine Entscheidung gefallen. Die Verbündeten
setzten ihre Angriffe östlich gegen Czenstochau und nordöst¬
lich Krakau fort . Bei der Eroberung des Ortes Pilica mach¬
ten unsere Truppen gestern 2400 Gefangene. Das Feuer
unserer schweren Artillerie ist von mächtiger Wirkung . Die
über den unteren Dunajec vorgedrungenen russischen Kräfte
konnten nicht durchdringen . Die Kriegslage brachte es mit
sich, daß wir einzelne Karpathenpässe dem Feinde vorüber¬
gehend überließen . Am 20. November drängte ein Ausfall
aus -Przemysl die Einschlicßungstruppen vor der West- und
Eüdwestfronk der Festung weit zurück. Der Gegner hält
sich nunmehr außer Geschützertrag.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
von H ö f e r , Generalmajor.

*

Die Kämpfe in den Karpathen.
Budapest , 23. November. (Priv .-Tel ., Crr . Frkft .)

Wie bereits offiziell gemeldet worden ist, sind gleichzeitig
mit den Operationen in Russisch-Polen auch in den Kar¬
pathen größere Kämpfe im Gange . Diese Kämpfe sind
durch einen Vorstoß ziemlich bedeutender russischer Truppen
gegen die Karpathen veranlaßt worden . Unsere zum
Schutze der Karpathen beorderten Armeeteile haben östlich
von Wojnic , gestützt auf die Karpathen , den Kampf auf der
ganzen Linie mit den Russen ausgenommen. Es sind alle
Vorbedingungen für unseren Erfolg gegeben, um so mehr,
als die Russen momentan zwischen drei Fronten eingepreßt
sind.

Allerlei Melsungen
Die Kämpfe in Belgien.

Genf, 23. November. (Ctr. Bln .) Die Ende der vori¬
gen Woche bei Ypern und Arras erzielten Erfolge gestatte¬
ten den deutschen schweren Geschützen gestern bei vorzüg¬
licher Aufstellung. Ypern und dessen nächste Umgebung
einem besonders wirksamen Bombardement auszusetzcn und
die feindliche Artillerie an mehreren wichtigen Punkten,

♦
auch bei Arras , empfindlich zu schädigen. Der französische
Bericht erkennt die Wirksamkeit nur teilweise an , indem er
die Zerstörung des Yperner Rathauses sowie die Einäsche¬
rung der dortigen Markthalle mitteilt , aber verschweigt,
wie empfindlich die englischen Stellungen unter der deut¬
schen Zielsicherheit gelitten haben Die französische Fach¬
presse zeigt sich wegen der Möglichkeit der Ausnutzung der
gestrigen deutschen Vorteile zum Schaden der sichtlich er¬
müdeten englischen Verteidiger Yperns besorgt. Große
Rührigkeit bewiesen die deutschen Truppen auch bei Sois-
sons und Vailly . Die zaghaften Petersburger Berichte
rufen in Paris und Bordeaux Befremden hervor . Ein
aus Russisch-Polen kommender französischer General
äußerte im Militärkasino : Wenn die russische Generalität
lediglich auf die Wiederholung gewisser, bei Jwangorod be¬
gangener deutscher Fehler rechnet, so wäre das ein falsches
Kalkül . Hindenburg fei nicht der Mann , zweimal den
gleichen Irrtum zu begehen.

Rotterdam, 23. November. (WTB . Nichtamtlich.) Der
„Nieuwe Rotterdamfche Courant " meldet aus Costburg
von heute : Seit Sonntag wird wieder Tag und Nacht Ka¬
nonendonner aus südwestlicher Richtung gehört.

Bundesratsbeschlüste.

Berlin , 23. November. (W. V. Amtlich.) In der heu¬
tigen Sitzung des Bundesrates gelangten zur Annahme:
die Vorlage betreffend den Entwurf der Bekanntmachung
über Höchstpreise für Kartoffeln ; der Entwurf des Gesetzes
betreffend die Feststellung eines zweiten Nachtrags zum
Reichshaushaltsetat für das Rechnungsjahr 1914; die Vor¬
lage betreffend die Ausführungsbestimmungen zu der Be¬
kanntmachung über die Regelung , des Verkehrs mit Zucker
ufw., der Entwurf der Bekanntmachung betreffend das Ver¬
bot des Agiohandels mit Goldmünzen und der Entwurf der
Bekanntmachung betreffend eine weitere Verlängerung der
Fristen des Wechsel- und Scheckrechts. Mit dem Erlaß der
Ausführungsbestimmnugen betreffend die Regelung des
Verkehrs mit Zucker ist eine sichere Grundlage für das Ver¬
fahren der Zuckersteuerstellengeschaffen. Die Ausführungs¬
bestimmungen werden in einer besonderen Nummer des
Zentralblattes für das Deutsche Reich veröffentlicht werden.

Deutsche Sanitäter vor dem Pariser Kriegsgericht.

Berlin , 23. November. Dem „Berliner Lokal-Anzeiger"
wird aus Zürich gemeldet : Das Pariser Kriegsgericht , vor
dem sich mehrere gefangen genommene deutsche Militär¬
ärzte und Sanitäkspersonen wegen angeblicher Gewalt¬
tätigkeiten und Vernachlässigung von französischen Ver¬
wundeten zu verantworten hatten , ist zu einem ganz un¬
geheuerlichen Spruch gekommen. Es erklärte die Ängeklag-
ten schuldig der Teilnahme an Plünderungen und Gewalt¬
taten , begangen am 3. und 9. Oktober in Lisy sur Oourcq.
Ein angeklagter Arzt soll 135 französische Verwundete meh¬
rere Tage ohne Pflege gelassen haben . Das Urteil gegen
einen Arzt lautete auf zwei Jahre Gefängnis , gegen sieben
weitere Aerzte auf ein Jahr Gefängnis . Die Angeklagten
hatten gegen diese Beschuldigungen auf das entschiedenste
protestiert.

knglilche Schattenbilckrr.
Schluß

, , . der englischen
vertraget : „General Botha wandte sich an Buller mit
j!1’1 Anerbieten , die vor ihnen liegenden gefallenen Eng-

UOer nnn )Vtm *rr PfnifiPiti 211 TrrfSVn mprntmi ht £>

& Vornehme Kriegsführun,Hup 1 '
1

n Ger von seinen Leuten beerdigen zu lassen gegen die
Fächerung . daß auf seine Leute nicht geschossen würde, so
. '̂8e sie derartig beschäftigt seien. Buller antwortete , er
^währleiste den Buren den erbetenen Schutz und bat , „sie
Achten ihm eine Rechnung fin gehabte Mühewaltung

( !!!) Der Angriff der fünften Lancers bei Elands-
^ "hte wurde von einem Offizier des Regiments in einem
,^ Gfe in die Heimat als „gutes Schweineabstechen" be-
^sihnet ; es bestand, wie die Buren aussagten , darin , daß
r-v ^ anzenreiter die verwundeten Deutschen und Holländer

teileilltgien) durchstachen, während diese auf dem Boden
rj3 en, auf die Ambulanzen warteten und um Gnade
, thend die Hände erhoben. Aber mehr als dieses Stechen
7, \ Verwundeten am Boden erbitterte die Buren jene eine
^ttle dxz englischen Offiziers , der den Angriff als „gutes
, lGeineatzstechgti" bezeichnete. Und dieser Ausdruck fand in

englischen Zeitungen Verbreitung . Die Tatsache, daß
geschah, zeigt, wie seit dem Kriege Geschmack und

8e>t ^ D’e*er  England gesunken und hart und miß-
Eet geworden sind. Wir erblicken das auch in dem

fett' QTl̂e, Vir . Kipling in einem seiner Briefe leicht¬
er ?on  hinein „guten Schlachten" spricht, daß Winston
^Gtchill schreibt: „Wir hatten heute guten Iagderfolg " —

17  Verwundete . Es ist unerhört , daß Kipling in
^öten einiger armer Farmer doch nicht etwas mehr

E , als in dem täglichen Schweineschlachteneiner Chi-
Metzgerei und daß der Tod zehn seiner Feinde nicht

schwerer auf Herrn Churchills schwungkräftigem und klugem
Geiste drücken sollte, als etwa eine Jagdtasche mit Feldhüh¬
nern seine Schultern.

Als Präsident Steyn sich beschwerdeführend an Lord
Roberts wandte , weil besten Truppen wider alles Recht
Häuser im Freistaate niederbrannten , antwortete dieser, die
Anklagen seien nicht genügend genau angegeben. Stepn
ließ ihm eine genaue Aufstellung über achtzehn einzelne
Gebäude zugehen. Robters charakteristische Antwort lau¬
tete , er sei zu sehr in Anspruih genommen, um sich mit sol-
cben Einzelheiten zu befassen.

Die weiße Fahne:  Bei Spion Kop griffen vier¬
zig Buren eien Hügelstellung, an . Einer der englischen
Obersten ergab sich, als er jedoch sah, wie gering die Zahl
seiner Angreifer war , warf er die weiße Fahne nieder und
rief : „Nein , wir ergeben uns nicht!" und lieh auf die
Buren feuern , die herankamen , um die Gewehre abzu¬
nehmen. Man kann sich vorstellen, welch ein Geschrei sich
in den englischen Blättern erhoben hätte , wenn der Bur
die weiße Fahne erhoben und sich dann eines anderen be¬
sonnen hätte.

Und nun zum Schluß einen Blick auf den englischen
Offizier in der Gefangenschaft.

In Prätoria wurden die gefangenen Offiziere in
einem modern gebauten Schulgebäude in schöner Umgebung
untergebracht . Man hätte es für ein Klubhaus ansehen
können. Turnhalle und ein guter Tennisplatz stand ihnen
zur Verfügung . Auch ein Piano und Bücher und Schreib¬
materialien in beliebiger Menge.

bandelt wie die eigenen Leute . Mit dem Augenblick, in ,
dem sein Gegner sich ihm ergibt , wird er sein Gast, und die
Buren haben in der Tat den gefangenen Offizieren mehr

, Bequemlichkeiten gewährt als ihre eigenen Leute , fei es im
Felde oder daheim genießen. Die Haltung des Gefangenen
seinem Gegner gegenüber sollte nicht weniger höflich sein.
Aber die britischen Offiziere betrugen sich in ihrer Verach¬
tung ihrer Gegner in einer eines vornehmen Menschen
höchst unwübdigen und für ihr eigenes Wohl höchst törich¬
ten Weife. Sie zeichneten beleidigende Zerrbilder von
Buren an die Wände , zerrissen die Hefte und Lehrbücher
der Kinder , ein wahrhaft kindisches Treiben , waren grob
und frech gegen die Burenbeamten und brüsteten sich damit,
wie ihre Kameraden sie nach der Einnahme von Prätoria
rächen würden.

Ihr Hauptvergehen war jedoch, daß sie vorübergehende
Damen und junge Märchen anriefen und belästigten . Ich
glaube nicht, daß sich jeder so betrug , 0^ es geschah von
so vielen , daß alle in Mißkredit kamen. Burenfrauen und
Engländerinnen haben mir erklärt , es sei ganz unmöglich,
an dem Schulhause vorüberzugehen wegen der beleidigen¬
den Bemerkungen der Offiziere über die Damen . Auf eine
von vielen Frauen Unterzeichnete Eingabe hin wurden die
Herren aufs Feld ausquartiert . Hier besuchte sie Davies
in der Absicht, ihnen wenn mögilch Erleichterungen zu ver¬
schaffen. Er berichtet : „Als ich sie dort besuchte, hielt sie die
Tatsache, daß ich von einem Burenbeamten begleitet war,
nicht ab, dessen Landsleute zu verlästern und zu verhöh¬
nen. Es war mir eine große Ueberraschung. Ich glaubte,
der englische Offizier wütde unter allen Umständen Offi¬
zier bleiben . Wenn man sich geweigert hat , mit der Waffe
weiter zu kämpfen, so ist es ungehörig , den Kampf mit der
Zunge fortzusetzen und den Mann zu beleidigen , den man
um Gnade gebeten hat ."

Ob sich wohl unsere „lieben Vettern " gebessert haben?n * *
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Neue kommandierende Generale.

Danzig , 23. November. (Etr . Bln .) Wie die Dan-
ziger Zeitung mitteilt , ist der bisherige kommandierende
General des ersten Armeekorps, vcn Francois , gleichzeitig
mit General von Mackensen, der bekanntlich zum Führer
der neu gebildeten neunten Armee ernannt wurde, zum
Führer der achten Armee befördert . Zu seinem Nachfolger
als Kommandeur des ersten Armeekorps ist General von
Kofch, bisher Divisionskommandeur in Posen , ernannt
worden. Beide Armeekorps haben unter ihrer bisherigen
Führung mit der Abwehr des wiederholten ruffischen An¬
griffes eine hervorragende Ruhmestat vollbracht, das erste
Armeekorps vornehmlich in den schweren Kämpfen in Ost¬
preußen und jenseits der Grenze und das siebzehnte-Korps
in der Schlacht bei Tannenberg , in Soldau und neuerdings
wieder in Polen.

Die österreichische Kriegsanleihe.

Berlin , 23. November . (W . B. Nichtamtlich.) Die
Zeichnungen auf die österreichische Kriegsanleihe über-
treffen nach aus Wien vorliegenden Meldungen alle Er¬
wartungen . Auch die in Deutschlano lebenden Oefterreicher
haben sich an der Subskription lebhaft beteiligt . Bon den
der österreichischen Regierung nahestehenden Berlins '' Ban¬
ken und Bankiers sind namhafte Anmeldungen erfolgt.

Die Schweiz legt Protest ein.

Bern , 23. November. (W . B . Nichtamtlich.) (Mel¬
dung der Schweizerischen Depescheaagentur.) Am Sams¬
tag überflogen einige englische, vielleicht auch französische
Flugfahrzeuge , von Frankreich her kommend, schweizerisches
Gebiet . Sie griffen hierauf in Friedrichshafen die Zeppe¬
lin -Werften an . Angesichts dieser offenkundigen Verletzung
der schweizerischen Neutralität hat der Bundesrat die
schweizerischen Gesandten in London und Bordeaux beauf¬
tragt , bei der britischen und französischen Regierung ener¬
gisch zu protestieren und für die Verletzung der schweize¬
rischen Neutralität Satisfaktion zu verlangen.

Unruhen im Gefangenenlager.

Kristiania , 24. November . (Etr .) Aus Lostdon wird
gemeldet : Zn Douglas auf der Insel Man ist eine Unter¬
suchung eingeleitet worden anläßlich der Unruhen rm Ge¬
fangenenlager . Am Donnerstag versammelten sich ungefähr
2000 Mann in oem großen Speiscjaal und griffen auf ein
gegebenes Signal die Wache an , um ein Entweichen zu ver¬
suchen. Die Wache schoß zuerst eine Salve in die Luft ab.
Da dies nicht half , wurde eine neue Salve abgefeuerr , wo¬
bei vier Gefangene getötet bzw. tödlich verwundet wurden.
Sie wurden ins Hospital geschasst. Darauf ergaben sich
die Gefangenen . Einer von ihnen , der auf ein Dach ge¬
klettert war , um zu fliehen , fiel und zerschmetterte sich den
Schädel.

Die Stärke der russischen Armee.

London, 24. November. (Etr .) Wie hier angenommen
wird , haben die Russen 21 Armeekorps gegen Deutschland
und 15 Korps gegen Oesterreich stehen. Dazu kommen noch
vier andere Armeen zweiter Lmie , so daß die Gesamtstärke
der Ruffen auf dem nördlichen Kriegsschauplatz dreieinhalb
Millionen beträgt . Außerdem steht eine halbe Million
gegen die Türkei.

Die Tätigkeit deutscher Flieger.

Kopenhagen , 24. November . (Etr .) Die National-
tidende" meldet aus London : Der Feind nahm Mittwoch
vormittag einen unerwarteten Eingriff auf Amiens mit
Flugzeugen vor . Er ließ Bomben auf die Stadt fallen . Die
Bomben trafen die Gasometer der Gasanstalt und durch¬
bohrten sie an dreißig verschiedenen Stellen . Das Gas
wurde entzündet . Die Flammen schlugen aus allen Oeff-
nungen empor. In einem anderen Stadtteil wurde ein
Arbeiter getötet und zwei Personen verletzt.

Rußlands strategischer Rückzug.

Kopenhagen , 24. November . (Etr .) Die Kopenhage-
ner Preffe läßt sich aus Petersburg melden, daß die ruffi¬
sche Heeresleitung den strategischen Rückzug auf die War¬
schauer Verteidigungsstellung angeordnet habe. Die russi¬
schen Zeitungen bringen bisher kern Wort über die letzten
Niederlagen in Ostpreußen und Polen . Die „Nowoje
Wremja " schreibt in ihrer Mittwochnummer , daß der Vor¬
marsch der Serben und Montenegriner in bas Herz Oester¬
reichs fortdauere.

Eine französische Schlappe in Marokko.

Madrid , 23. November. (W. B . Nichtamtlich.) Nach
glaubwürdigen Zeitungsnachrichten haben französische
Truppen bei Kanifra am 13. dieses Monats eine schwere
Schlappe erlitten . Es sollen mindestens 23 Offiziere und
600 Mann gefallen fein . Die Marokkaner eroberten zwei
Batterien.

Umschwung der Stimmung in Zapan.

Berlin , 23. November . (Etr . Bln .) Nach hier einge¬
troffenen ostasiatifchen Blättermeldungen macht sich in Ja¬
pan eine starke Bewegung gegen der: Krieg bemerkbar . In
Tokio wurden zahlreiche Aufrufe beschlagnahmt, die ver¬
langten , man hätte statt des Vorgehens gegen Deutschland
lieber die Frage der Mandschurei und Mongolei aufrollen
solle. Die japanische Regierung stehe offenbar im Solde
Englands , für das Japan nur die Kastanien ans dem Feuer
hole.

Lokale Nachrichten.
Bad Homburg v. d. Höhe, den 24. November 1914.

* Den Heldentod fürs Vaterland erlitt am 11. Novem¬
ber Dr . jur . EugenWertheimber , Oberleutnant d. L. und
Adjutant im 83. Reserve-Jnfanterie -Regiment.

* Auf dem Altar des Vaterlandes hat unser früherer
Oberbürgermeister Dr . Tettenborn  nun auch seinen

dritten Sohn opfern müssen. Wir glauben ' im Einverständ¬
nis mit der Bürgerschaft ihm die allgemeinen und herz-
llchste Teilnahme aus drefem Wege üvermitteln zu dürfen.

g. Zwei Mitglieder des Homvurger Turnvereins sind
im Felde ausgezeicynet worden, und zwar wurde Adolf
Metzger,  Aiffizrerstellvertreter der ersten Kompagnie
Arigaoe -Ersatz-A>at . 32, 8. Ersatz-Division , am 1. Rovemoer
zum Leutnant befördert und Wilhelm Langel,  Ossi-
zierdrensttuer der dritten Kompagnie Brigade -Ersatz-AM-
ralüon 55 erhielt wegen hervorragender Tapferkeit vor dem
Feinde das Eiserne Kreuz zweiter Klaffe. Ein „Gut Heit ! "
ven Getreuen!

g. Zu dem Heldentode eines Sohnes unserer Vaterstadt
Fritz Schneller wird uns noch geschrieben: Den tiefen
Schmerz, den die Familie und die Angehörigen des auf
dem Felde der Ehre fürs Vaterland Gefallenen empfinden,
teilen alle, die fein offenes, lauteres Wesen kennen gelernt
haben. Tieferschüttert aber betrauert der Homburger
Turnverein den Verlust seines hochgeschätzren Vorstands¬
mitgliedes , des verehrten und belreblen Vorsitzenden der
Spielabteilung . Allbekannt war Schneller 'als mehrfacher
erster Sieger des Feldbergfestes , des Rhönbergturnfestes,
des Spicherer -Berg -Festes, als Sieger beim volkstümlichen
Turnen in Freyburg , (Unstrut ) , bei der Stadion -Ein¬
weihung in Berlin , auf Gau -, Kreis - und deutschen Turn¬
festen. Zuletzt im Jahre 1013 in Leipzig ; allbeltebt in den
weitesten Turnerkreisen , besaß sein Name einen guten
Klang in allen Gauen und Kreisen der deutschen Turner¬
schaft der näheren und ferneren Umgebung. Höher aber
geschätzt wurde von allen , die ihm im Verein näher ge-
lreten sind, die ernste Auffassung seiner Mitarbeit an der
körperlichen und sittlichen Erziehung der Jugend im Sinne
der deutschen Turnsache, die an ihm einen der begeistertsten
Anhänger verloren hat , seine unentwegte , ihm selbstver¬
ständliche Pflichterfüllung , seine selbstlose, oft bewährte
Freundestreue . So ist er sowohl den älteren als auch den
jüngeren Mitgliedern als Mensch und Turner näher ge¬
treten , dessen Ableben eine empfmdliche Lücke in das Ver¬
einsleben geriffen hat , dessen Andenken aber über das Grab
hinaus stets in Ehren gehalten werden wird.

** Vom Tilge. Bad Homburg v. d. H. hat wieder ein
Bataillon erhalten . Das war wohl das wichtigste lokale
Ereignis des gestrigen Tages . Am 7. August hatten „un¬
sere Achtziger" chrere lieben Garnison noch ein herzliches
„Lebewohl" zugerufen, das Reserve-Bataillon Nr . 80 be¬
lebte vorübergehend auf Tage noch einmal den alt "" ehr¬
würdigen Bau , vis es das Kriegshorn zu Taten rief . Dann
zog die Stille durch die Gänge in die verlassenen Mann-
schaftsstuben und müde reihte sick Stunde an Stunde , die
die Uhr unter den Fittichen des Preußenaars hoch oben
auf der First zögernd hinabsandte in den verwaisten großen
Hof der Kaserne . Dem Klange der Hörner zu dem Rasseln
der Trommeln hat sich nun gestern wieder das große Por¬
ta : öffnen müssen. Durch die Fenster , die sonst, wenn die
Nacht ihren Mantel über die Erde breitete , hohl , wie er¬
loschene Blicke auf die Promenade schauten, drang zum
erstenmal wieder „des Licht's gefell'ge Flamme " und die
Nagelschuhe der neuen Bewohner des grauen Hauses ließen
Funken aus den Steinfliesen sprühen. Flugs veränderte
sich auch das Stadtbild . Die Reihen der „Feldgrauen"
durchquerten die künftigen Ersar.mannschaften, die zur
Orientierung in die neue Garnison ausgezogen waren.

Möchten sie sich in unseren Mauern bald heimisch füh¬
ren, sich eins mit Homburgs Bürgerschaft wissen, in deren
Namen wir sie heute

Herzlich willkommen
heißen.

Wenn die deutsche Schicksalsstunde auch sie auf den
Plan rufen wird , dann hoffen mir,' daß das „Ersatz-Ba¬
taillon des Reservs-Regiments Nr . 88", wie ihre Kriegs¬
kameraden vom dritten Bataillon Füsilier -Regiment von
Gevsdorff , seiner derzeitigen Garnison „Freundschaft,
Treue und Opferwilligkeit " nachrühmen kann. Dafür zu
wirken, ist unsere Ehrenpflicht . H.

y. Obst- und Gartenbauverein . Der gestrige Vereins-
abend bot den Mitgliedern -eine anregende Unterhaltung.
Der Vorsitzende, Herr Garteninspektor B u r ka r t , be¬
grüßte die Erschienenen und sprach dann über die Geschäfts¬
lage der Gärtnerei im allgemeinen . Die Kriegsnöten haben
eine Stockung überall bemerkbar werden lassen. Die
Vaumzuchtschulen klagen sehr. Die großen Blumenzllchte-
rcien für die Blumengeschäfte erlitten unermeßliche Ver¬
luste. Die Geschäfte, welche durch den Abbruch der Kur
litten , fanden in dem Umstande, daß die sonstige Ausland¬
zufuhr zum Glück ganz ausfetzte, einigen Ersatz. Als in
Belgien kürzlich die Ausfuhr in Aussicht gestellt wurde , er¬
hob die deutsche Handelsgärtnerverbindung y telegraphisch
energischen Protest . Treffende Berichte aus Fachblättern
wurden dabei verlesen. Auch in: Gemüsebau stellten sich
ähnliche Verluste ein . Die diesjährige Ernte , auch in Obst,
blieb etwas zurück, die Preise ziehen an , aber der Bedarf
wird auch ohne die Zufuhr des Auslandes gedeckt werden.
Das Wintergemüse kann ganz aus ausländische (hollän¬
dische) Einfuhr verzichten. Den Gartenbautreibenden wer¬
den Anregungen mit auf den Weg gegeben und kann auch
hier auf den deutschen Obst- und Gartenbau Bezug genom¬
men werden. Zeit ist es noch jetzt, Obstbäume zu pflanz »,
hier kann noch vieles geschehen. Hieran knüpfte sich ein leb¬
hafter Meinungsaustausch , nach welchem Herr Gärtnerei-
besitzer W. Knapp  über seine Alpenveilchenzucht sprach..
Prächtige , gesund entwickelte Pflanzen in allen Vlüten-
farben zierten mit den von Herrn Burkart ausgestellten
Birn - und Aepselsorten, welche zum Schlüße gratis verlos
wurden , die Tische. Von den anwesenden Gärtnern wur¬
den die Leistungen lobend hervorgehoben , sodaß beim Vor¬
stände die Verleihung eines Diplomes beantragt wurde.
Gleichzeitig wurde ein Besuch der Gärtnerei des Mitgliedes
W. Knapp empfohlen, wo die Blumen in schöner Pracht die
Warmhäuser zieren . Die Liebesbetätigung des Vereins
für unsere Krieger ergab bereits über 300 M.  Dem Vor¬
stände wird empfohlen, für die im Felde stehenden Mit¬
glieder je einen Versicherungsanteil zu erwirken . Herr
Obergärtner Franke zeigte eine zur Jetztzeit seltene Er¬
scheinung, eine prächtig entwickelte blühendweiße Hortensie
vor. Ihr Bedauern äußerten mehrere Mitglieder über die
öde Anlage des Ehren friedbofes,  die mit einem
Waldfriedhofe — durch die gänzliche Entblößung durch
Vaumfällungen — nicht das geringste gemein hat . Ein

gärtnerisches Gutachten Hütte mindestens vorher gehV
werden können. Gehofft wird , daß sich hier noch einig»
nachholen läßt . ..

* Kurhaus -Theater . Ein großartiges Werk von Gr»!
von Wildenbruch, unserem gefeierten Hohenzollerndichler,
„.mmt am Donnerstag zur Aufführung , und zwar „ Dl
R a d e n st e i n e r i n ". — Eine stolze Dichtung mit mw
tiger , uns völlig in Bann zwingender Handlung hal A>iU
denbruch den Bühnen mit diesen: Werk oargebracht,
Theaterstück von packendster Wirkung . Die Titelrolle wir
von Fräulein Marianne Reick dargesteüt , es sind ferner)
gröberen Aufgaben die Damen Ballin , Hesse und Wald sw
wie die Herren Hellmuth , Stern , Wleberg , Schneider,
Wiesner , Kraft und Kaltenbach tätig.

■' Der Gastwirtsverein (Innung ) und der Verein de
Gastwirte für Frankfurt a. M . und Umgebung haben unst
ihren Mitgliedern und Lieferanten eine Sammlung oo
Liebesgaben veranstaltet , die sich hauptsächlich aus We>
und Spirituosen zusammensetzt und bei dem eintretenve
Frost von unseren Kriegern sicherlich mit Freuden begruv
wird . Die Liebesgaben , die für alle Verbände des m '
zehnten Armeekorps bestimmt find, werden in den nächst
nagen an die Front befördert . -

Weihuachtspakete. Von amtlicher Stelle wird ®arö
aufmerksam gemacht, daß in der Zeit vom 23. bis zu
30. November Weihnachlspakete für alle im Felde steyd'
Den Heeresangehörigen , das heißt für alle zum KriegsdieM
eingezogenen Personen mit Ausnahme der in festen Sta > '
orten in der Heimat befindlichen abgesandt werden könne-
Vermag der Absender das Armee-, Reserve- oder LE
wehrkorps oder die Armee, denen der Paketempfänger » '
gehört, nicht anzugeben, so kann das Paket bei der -P^
ohne einen solchen Zusatz aufgelrefert werden ; das P »^
Depot wird dann durch die Post nachgetragen . Dieses 0
insbesondere auch für mit Namen bezeichnete Verbände, l
die Kavalleriedivisionen und die LandsturM-Formatio »e •
An die im Jnlande in festen Standorten stehenden
sind Pakete jederzeit nach den allgemeinen Postvorschrrst
zulässig. s,

Alle Pakete müssen mit Begleicadreffe (Paketkarte ) a
geliefrt werden . Wenn Pappkartons zur Verpackung
nutzt werden, müssen sie mit Leinwand umnäht wer»̂
Diese Anordnungen haben sich auf Grund der Erfahrung ^
Die bei der ersten Zulassung der Pakete gemacht wor^ .
sind, als notwendig erwiesen. Erfolgt die Auflieferung ^
einer Postanstalt , so ist der Portobetrag von 25 F
mäßig gleich durch Aufkleben von Marken auf der
tarte , nicht auf dem Paket , zu verrechnen, um die Abst
gung zu beschleunigen. ö0u

= Billigere Fracht für Petroleum . Um den Bezug
Petroleum aus Rumänien zu erleichtern , find für die D»^
oes Krieges ermäßigte Frachtsätze eingeführt worden,
Mar für rohes , ungereinigtes und nicht destilliertes
uokum , ferner für gereinigtes Petroleum und
Nebenprodukte des Petroleums . Hoffentlich trägt' ^
Frachtermäßigung zur Behebung des PetroleuminanS
mit bei.

Eine Frachtermäßigung für Margarine und '-Öu „
auf den meisten deutschen Eisenbay

in Kraft getreten . Diese Waren werden nicht nur bil G
schmalz ist
in Kraft get . . . — . . . —
sondern auch ohne weiteres als Eilgut befördert , we»
als Frachtgut aufgegeben sind.

— Zwangsweiser Verkauf beschlagnahmter Kartosl̂ {
Von den polizeilich feftgestellten Kartoffelvorräten hm ,
Landrat des Kreises Hanau sämtliche überschüssige" ^
löffeln beschlagnahmen lassen und stellt sie einer Ve
machung zufolge für Rechnung der Eigentümer _5um,
kauf aus . Die Bürgermeister bei einzelnen GeM« ^
wurden mit dem Verkauf der bedeutenden Bestände
tragt . Zugleich hob der Landrat das für den ^
und Landkreis erlassene Kartofselausfuhrverbot aui-

* Gegen den Ankauf von Reichsgoldmünzen. „j*
fach sind in letzter Zeit Reichsgoldmünzen aufgekauf
den, um sie ins Ausland auszuführen . Derartig « & ^
iungen wirken der wünschenswerten Konzentratio ^ ^
Goldgeldes in der Reichsbank entgegen . Auf GrM
bestehenden Gesetze kann ihnen zwar entgegengetreter (V,
Den, wenn sie die Voraussetzung des Landesverrat
füllen öder verbotene Zahlungen in das feindliche A
bezwecken. Um sie aber auch dann , wenn diese U
setzungen nicht nachzuweisen sind, zu verbieten und
Strafe zu stellen, hat der Bundesrat gestern eine
nung beschlossen, wonach jeder, der es unternimmt , ^
goldmünzen zu einem ihren Nennwert überstett 0 t
Preise zu erwerben , zu veräußern oder solche Eejchal . u,tJ
sie zu vermitteln , mit Gefängnis bis zu -einem Iah fi, ^
zugleich mit Geldstrafe bis zu 5000 M bestraft jur
Ebenso soll bestraft werden , wer zum Abschluß ^
Vermittlung solcher Geschäfte auffordert oder siche ^  ist
gleichzeitig ist auf Einziehung der Münzen zu erkenne
zu der Straftat gebraucht oder bestimmt sind. ^ ^

* Wieder einen rauf . Wir lesen in der
Zeitung " : Zuerst beobachtete ich die phantnsieooll 0
ten Havasberichte überhaupt nicht. Es war nicht de
wert . Jetzt lese ich sie genau . Denn sie machen ^jct
Spaß, wenn man sie im einzelnen verfolgt.^
Tage habe ich auf Grund meiner Havasstatistiklft
können, daß ein umständlich beschriebenes französt! Echtst
folgchen schon vor einer Woche als Heldentat so-
wurde . Und wie ich weiter nachschlug, stand g« ^
gleiche in einem inzwischen versunkenen Bericht Alle
Wochen. Da ist mir mein Vetter August eingef-alle '̂ ^
Ser noch in der Schule war , fragte ihn die
August, wie geht's jetzt in der Schule?" — ”®U••f )e£
gut, wieder einen raufgekommeil." — „So , 11
denn ?" — „lieber Hoppen, Mutter ." — Und naw
einiger Zeit berichtete er ganz vou selber: „Mutte - ^ i,
ich bin wieder einen raufgekommen." — h>r 2Ä
Junge ?" — „ließet Hoppen." — Und so ist er in «
noch ein paarmal über Hoppen raufgekommen. ^ ^
ihr vielleicht , mein Vetter August habe gelogen- ^ 0C'
saget nur die Wahrheit . Denw er berichtete zE ' 0ft ^
treulich , wenn er -einen rausgekommen war , aber ! ^ >i. ^
einen Platz herunterrutschte , das vergaß er zu t>e ’ n,
Ich habe meinen Vetter August später aus den ^
loren . Er soll nach Frankreich ausgewandert st siriest"
e: dort machte, blieb im Dunkel. Die französiscĥ w
berichte geben mir jetzt den ersteig Fingerzeig,
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suchen könnte. Ich will mich also einmal erkundigen, ob er
>k'-cht bei Havas als Redakteur untergekommen ist.
. * Höchstpreise für Kartoffeln. Der Vundesrat legte in
|eittcr gestrigen Sitzung die Höchstpreise für Kartoffelprv-
?uzenten fest. Das Reich ist mir Rücksicht auf die Ver-
lchiedenheit der Produktionskosten in vier Preisbezirke ge¬
teilt worden. Der erste Bezirk umfaßt etwa die Gebiete
östlich der Elbe , der zweite Bezirk die Provinz Sachsen,
eas Königreich Sachsen und Thüringen , der dritte Bezirk
erstreckt sich auf die nordwestdeutschen Gebiete mit ihrer
trotzen Schweinezucht und der Westen und Süden des Rei-

fällt in den vierten Bezirk. Die Preise für die besten
dpeisekartoffeln, wie Daber , Imperator , Aiagnum Bonum
Und Uptodate sind um 26 Z für den Zentner höher gesetzt
worden als für die übrigen Speijetartoffeln . Die Landes-
^ntralbehörde kann noch andere Sorten bester Speisekar-
t°ffeln in diese erste Gruppe Hineinsetzen. Die Höchstpreise
!nid für Speisekartoffeln der besten Sorten im Osten 2,76
^ark , in Mitteldeutschland 2,86 Mark , in Nordwestdeutsch-
lnnd 2,96 Mark , in West- un!d Süddeutschland 3,05 Mart
tür den Zentner . Für die nicht herausgehobenen Sorten
!nrd die Preise entsprechend 2,50, 2,60, 2,70 und 2,80 Mark,
^ie Festsetzung von Höchstpreisen für Futter - und Fabrik-
furtoffeln befindet sich in Vorbereitung . Die Verordnung
Uber die Höchstpreise für Speisekartoffeln tritt am 28. No¬
vember 1914 in Kraft.

* Keinen Schund an die Front ! Schon verschiedentlich
bat man die bedauerliche Wahrnehmung machen müssen,
baß Liebesgaben von zweifelhaftem Wert in die Hände un¬
lerer Soldaten gelangen . Man verfehlt damit nicht allein
ben eigentlichen Zweck, sondern ruft auch in den Herzen
ber wackeren Krieger Unbehagen hervor . So sind z. B.
unsere Frauen und Töchter jetzt eifrig am Werk, Strümpfe
und dergleichen zu stricken. Mögen sie lieber ein Paar
Weniger fertigstellen , aber dafür recht gute Wolle verwen-
ben. Ein Paar haltbare Strümpfe sind mehr weU wie
b̂ ei Paar Schund!

— Keine Denkmäler, sondern Hinterbliebenenfürsorge.
„Münch.-Angsburg . Abendztg." geht ein Schreiben aus

Wzierskreisen zu, in dem es heißt : „Mit nicht geringem
btolz teilt eine pfälzische Stadt in verschiedenen Zeitungen
M , daß sie die erste sei, die beschlossen hat , ihren Ge-
l5llen.en ein Denkmal zu setzen, für das bereits eine große
dumme gesammelt ist. Ich kenne die Stimmung von Offi¬
zien und Mannschaften und bitte Ihre Zeitung und die
putsche Presse um Verbreitung dieser Zeilen : Jetzt , wo
sausende draußen verbluten , gibt es also tatsächlich deut-
bbe Städte , die glauben , das And .nken ihrer Helden durch
^nkmüler ehren zu können, die nieist an Geschmacklosigkeit
v̂ cht zu wünschen übrig lassen. Wir danken für diese Eh¬
rung' Es gibt nur eine würdige Form : Weitgehende
buuernde Fürsorge für die Hinterbliebenen , die Waisen
Und Witwen . Dazu nehmt das Geld, das ihr für Denk-
vfnischund verschwenden wollt, gebt es als Grundstock einer
Stiftung , die ihr nicht früh genug errichten , nicht reichlich
8enug beschenken könnt, denn die Verlassenen werden un-
^uhlig und Eure Schande ewig sein, wenn Ihr sie darben
l% . Gebt Brot statt Steine ! Und wenn Ihr dann noch
^was tun wollt , schreibt die Namen unserer toten Kame¬
len auf schmucklose Tafeln in Eure Kirchen. Auch darin
äußere sich eure Vaterlandsliebe , daß Ihr uns mit neuen

Denkmälern verschont, und wenn selbst euere Bürgermeister
dabei auf einen Orden verzichten müßten ."

Aus der preustische« Verlustliste Nr . 83.
Reserve-Jnfantcrie -Regiment Nr. 87.

l . Bataillon , Frankfurt a . M.
Wehrni . Gerhard Rath-  Kirdorf gefalle».

3. Bataillon , Mainz.
Wehrm . Jak . Häuser-  Hasselbach verw. — Wehrm.

Adolf Löw - Rod (Usingen) gefallen — Res. Georg
Jungmanti:  Seulberg gefallen.

Reseroe-Jnfanterie -Regimeut Nr. 88, Hanau.
(Cernay , Bois de Bille und La Choyfelle 1. Oktober bis

l . November.)
1. Bataillon.

Wehrm . Peter Josef H i e r o n i m y - Weiskirchen
verw.

Jnfanterie -Leib-Regiment Nr. 117, Mainz.
1. u. 3. Bataillon.

Erf .-Res. Karl S chö f f n e r - Köppern verw.
* *4-

— Frankfurt a. M., 23. November. In der vergangenen
Nacht trafen auf dem Hauptbahnhofe fünf Wagen mit
kriegsgefangenen Franzosen ein . Die Soldaten dursten
die Wagen nicht verlassen und wurden später nach Nord¬
deutschland überführt . — Unter den hier untevgebvachten
Gefangenen befindet sich auch ein englischer Oberst, der stets
regelmäßiger Kurgast in deutschen Bädern war und zu
zahlreichen ersten Persönlichkeiten die besten Beziehungen
unterhielt . Jetzt wird er in einem Lazarett , wo er sich
krankheitshalber aufhält , scharf bewacht. — Auf Anordnung
des Eisenbahnministers müssen in allen Speisewagen der
preußisch-hessischen Eisenbahnen alle Speisekarten und
sämtlichen Speisen in deutscher Sprache abgesäßt sein bzw.
benannt werden.

— Aus Mainz wird gemeldet: Auf der Brückenrampe!
der Kaiserbrücke nach der Biebricher Seite zu sind heute s
nacht zwischen elf und zwölf Uhr zwei Güterzüge . ein ge- \
wöhnlicher und ein Eilzug , zusammengestoßen. Der eine j
Zug fuhr dem andern in die Flanke . Fünf Wagen stürzten
die Böschung hinunter . Auf den stehen gebliebenen Rest
des Zuges ist ein dritter Güter ;»», mit Schlachtvieh auf-
gefahren . Viele Stücke sind verunglückt. Der Rest der
Tiere wurde von den Pionieren notgeschlachtet. Vom Per¬
sonal wurden zwei Leute leicht verletzt. Der Materialscha¬
den ist erheblich.

— Berliner im Schützengraben. So 'n richtiger Ber- !
liner in der Kompagnie ist nicht mit Gold zu bezahlen, er- !
zählte jüngst ein Verwundeter aus dem Westen bei der !
Schilderung seiner Erlebnisse. Füllt einem die Berliner !
„koddrige Schnauze" im Zivilleben manchmal unangenehm !
auf die Nerven , im Kriege übt sie oft eine wunderbare I
Belebung auf manchen Zaghaften und Kleinmütigen ans . !
Wir hatten so einen Kerl mit einer richtigen „Dreckschleu- j
der" in der Kompagnie . In der Gegend von Ppern lagen s
wir eines Tages im Schützengraben. Plötzlich taucht vor j
uns der Feind auf und bald bekamen wir heftiges Feuer . !

na MBtaimigOCTy-

Die Lage wird recht ungemütlich. Der Feind pürscht sich
näher heran . Da schreit unser Berliner plötzlich los:
„Kinda , kiekt doch mal , det vafluchte schwarze Jesindel da
vorne ! Au Backe, da drieben hab 'n se 'n Lunapark uff-
jemacht! Ra , denn man rin in 'r Vajniejen !" Und schon
fängt er an , mit Stentorstimme das schöne Lied zu singen:
„Komm mein Schatz, komm mein Schatz, in den Lunapark ."
Alles lachte, das nervöse Gefühl der Beklemmung vor der
nahenden Entscheidung war gewichen, und wir schmissen
denn auch die schwarze Gesellschaft mit Hurra zurück.

Unser Berliner war in den vielen Einzelgefechten, die
wir zu bestehen hatten , immer glatt davon gekommen, so
dag wir uns manchmal fragten , ob denn die „Berliner
Schnauze" nicht doch mal was abkriegen würde . Und rich¬
tig , eines schönen Tages , als sein Mundwerk gerade mal
wieder nicht eine Almute stillstand, bricht er plötzlich mit¬
ten im Sprechen ab ; ein Schuß war ihm in die linke Schul¬
ter gegangen . Doch nach kaum ein paar Sekunden brüllt er
schon wieder los : „Kinda , Jott sec Dank, bloß de Schulta!
De Schnauze is heil jeblieben !"

— Eine niedrige Gesinnung zeigte ein Engländer, der
in Ohligs wohnt und bei einer größeren Firma als Buch¬
halter angestellt ist. Es war dem Engländer gestattet,
wenn es unbedingt erforderlich war , unter Polizeiaufsicht
bei der Firma zu arbeiten . Aber dieses humane Beneh-
inen mißbrauchte der Engländer , und es gelang ihm, einen
Brief durchzuschmuggeln, der zu seinen Verwandten nach
England gehen sollte. Der Brief , der stenographiert war,
wurde jedoch aufgefangen . Dieser enthielt die schmählich¬
sten Beleidigungen und Verleumdungen gegen die Deut¬
schen. Unter anderem stand darin , daß die englischen Ge¬
fangenen von uns aufs grausamste mißhandelt würden.
Zum Schluß foroert der undankbare Engländer seine Ver¬
wandten auf, seinen Brief an das Kriegsministerium wei¬
terzugeben . Nun ist der saubere Patron hinter Schloß und
Riegel in Einzelhaft gesperrt worden , um das Weitere ab¬
zuwarten.

Kurhaus -Konzerte
Mittwoch , den 25. November.

Abends 8 Uhr.

I. Symphonie - Konzert.
des städtischen Kurorchesters

unter Mitwirkung ' des Violoncell -Virtuosen Herrn Professor
Brückner von Wiesbaden.

Leitung : Herr Iwan Schulz , städtischer Kapellmeister.
1. Vorspiel z. Oper Die Meistersinger von

Nürnberg . . . . . R. Wagner.
2. Konzest für Violoncell mit Orchester . . A. Dvorak.
Allegro . — Adagioma non troppo — Finale : Allegro moderato.

Herr Professor Oscar Brückner.
3. Symphonie No. 5 in c-moll. . . L von Beethoven.

Allegro con brio.
Andante con moto.
Scherzo : Allegro.
Finale : Allegro -Presto.

Donnerstag , den 26. November.
Abends 7'/4 Uhr im Kurhaustheater:

„Die Rabensteinerin .11
Schauspiel in 4 Akten von E. von Wildenbruch.

Amtliches.
Bekanntmachung

Auf Beschluß des Bundesrates findet im deutschen Reiche am
1. Dezember 1914 wiederum nur kleinere Viehzählung statt. Das
Erhebungssormular für die diesjährige Zählung ist ferner mit Rück¬
sicht auf die Kriegslage wesentlick, vereinfacht.

Hierzu werden verwandt:
1. die Zählbezirksliste für die Zähler 6,
2. die Gemeindetiste E und
3. die Kreisliste F.

Besondere Anweisungen für die Zähler , die Gemeinden und
die Kreisbehörden sind nicht erlassen. In dieser Beziehung w>>d auf
die der Zählbezirkslisteand der Gemeindeliste vorgedrnckien „Erläu¬
terungen" zur genauen Beachtung verwiesen. Die Fristen zur Ein¬
sendung des Zählmaterrals siird pünktlich emzuhalten.

Bei der Ausführung dieser für die Staats - und Gemeinde¬
verwaltung, für die Förderung wissenschaftlicher und gemeinnütziger
Zwecke, sowie sür die Gewinnung eines Einblicks in die Fleischmengen,
die durch die heimische Viehzucht für die Boiksernährung verfügbar
werden, wichtigen Erhebung wird auf die entgegenkommende Mit-
Wirkung der selbstständigen Ortseinwohner bei der Austeilung, Aus¬
füllung, Wiedereinjammiung der Zählpapiere gerechnet. Ohne diese
Mitwirkung kann die Zählung in der zur Erfüllung ihres Zweckes
notwendigen gründlichen Weise nicht zustande kommen. Besonders
aber erwarte ich von den dem Regierungsbezirk angehörenden Ge-
menidebeomten und Lehrern, daß sie den mit der Ausführung de«
Zähigeschäfts beauftragten Behörden ihre Beteiligung und Unterstütz¬
ung nicht versagen werden.

Um der unter der Bevölkerung immer wieder austretenden
irrtümlichen Annahme, daß die Viehzählung zu steuerlichen Zwecken
erfolge, entgegenzutreten, weise ich ausdrücklich darauf hin, daß die
Angaben in die Zählkarten lediglich statistischen Zwecken dienen, in
keinem Falle aber zu Steuerzwecken benutzt werden dürfen.

Wiesbaden, den 14. November 1914.
Der Regierungspräsident.

I . V. : v. Gizycki.

Bad Homburg  v . d. H., den 23. November 1914.
Vorstehende Bekanntmachung bringe ich im Anschluß an meine

Veröffentlichung im » reisblatt Nr . 56 dieses Jahres zur allgemeinen
Kenntnis.

Der Königliche Landrat.
I . B. :

v. Bernus.

Bad Homburg  v . d. H., den 23. November 1914.
In Rodheim, Kreis Friedberg, ist die Maul - und Klauenseuche

auSgebrochen.
Der Königliche Landrat.

I . V. :
v. Bernus.

I

Im Feindesland fanden den Heldentod
kämpfend — unsere treuen Kameraden:

für Kaiser und Reich

Dr. jur. Eugen Werth eimb er
Oberleutnant d. L. u. Adjutant im Res.-Jnf -Reg. Nr . 83.

Rechtsanwalt Herbert Bunke
Leutnant d. R . im Bad . Inf .-Reg. Nr . 113,

Ritter des Eisernen Kreuzes.

Telegraphenassistent Fritz Schneller
Vizefeldwebelund Offizierstellvertreter im Res.-Jnf :-Reg. Nr . 99.

Wir betrauern die Entschlafenen und beivahren ihnen allzeit ein
treues Gedenken.

Der Vorstand.

Hamburger

Versammlung
am Mittwoch , de« 25 . ds . Mts ., abends
9 Uhr im „Schützenhofe".

1. Uebergabe einer Ehren-Urkunde.
2. Besprechung von Vereins-Angelegen¬

heiten.
Wichtige Anträge sind vorher einzureichen.

Wir bitten um regen und pünktlichen
Besuck.

Der Vorstand.

Zwangs -Versteigerung
Mittwoch , den 25 . ds . Mts , Nach¬

mittags 31/2 Uhr versteigere ich in meinem
Versteigerungslokale Promenade 89

1 Salonuhr , 8 div. Bilder , 9 div. elect.
Beleuchtungskörper, 1 Rasenmäher und
sonstige Gegenstände, sodann hieran an¬
schließend an Ort und Stelle 1 Badeein¬
richtung, 1 Obstgestell, 1 Hundehütte und
1 alter Aceytilinapart

gegen gleichbare Zahlung .öffentlich meistbietend
Bad Homburg v. d. H., den 22. Nov 1914..

Engelbrecht,

Abteilung 2.

3-Zimmer-Wohmmg
mit Bad und sonstigem Zubehör zu vermieten.

Gg . Reinhard.



Wir erfüllen hiermit die schmerzliche Pflicht Kenntnis zu geben von dem Tode des Mitgliedes
unseres Aufsichtsrats

Herrn Dr . jur . Eugen Wertheimber
der auf den Schlachtfeldern im Westen den Heldentod erlitten hat.

Wir verlieren in ihm einen wertvollen durch vornehme Denkungsart ausgezeichneten Mitarbeiter,
der uns durch sein liebenswürdiges und schlichtes Wesen auch persönlich besonders lieb geworden war.

Aufsichtsrat und Vorstand der Landgräflich
Hessischen concessionirten Landesbank in Homburg v . d. H

»Cr. 275 ,,Kreis -Zeitung "IBadMomburg v. d.^ H. 24 . November 19H

Verantwortlicher Redakteur Li. Freudenmann , Bad Homburg v. d. H. - Druck und Verlag der HofbuchdruckereiI . l£. Schick Sohn.

Unfallanzeigen
für alle Betriebe gültig , zu haben in der
Kreisblattdruckerei.

Alles Zerbrochene
kittet R uffs Universalkitt.
Deisel , Drog . Homburg.

Echt bei Karl

Zum Versand
Liebesgaben

in kleinen Flaschen,
foiflfältift ln Well¬

papier verpackt.

empfehlen uhr:

Cognak - Werschmtt
Rum - Verschnitt

Stück 78 Pfg.

2 Pakete Feinschnitt - Tabak
S ’nrf 45 Pfg.

Cigaretten " ,J - U,cf  Packungen p v Paket 60 , 80,
■“* " Pig . u . ö I . — Mk.

Cicsarren 11 1 ^ Pack innen p Paket Mk . 1. 35w  und Mk . 1. 55.

¥ersli || iiclie Schokolade
» verschiedenen So ten, Tafeln 16 , 26 , 25 , 30 , 35 , 45 , 50

Pfg . etc.

Hustenbonbons p«  Paket 25 Pfg.

Feine Lebkuchen in h «» ®nw 9,18
und 25 Pfg.

Neu «angeführt
1 Paket enihalt -̂nd 4 feine Lebkuchen ». Pfeffernüsse Stück 45 Pf.

Pfeffernuhmischung ' /4 Pfand 14 Pfg.
Kokosmakronen 1/4 Pfd . 24 Pfg.

Gut geräucherte Wurstwaren
wie Ces ' veiatwur st , PEockwurst , fette Mettwurst.

ScbadeiFüllgrabc
Filiale Bad Homburg v . d . H

Lonisenstratze 38 . Telefon 371.

Tieferschüttert ist uns fetzt die Gewissheit geworden , dass
unser liebes , aliverehrtes Vorstandsmitglied , der Vorsitzende
der Spielabteilung,

Fritz Schneller
Vizefeldwebel und Offizierdiensttuer der 6. Kompagnie Reserve»

Infanterie -Regiments 99.

am 15. August bei Diesbach auf dem Felde der Ehre den
Heldentod fürs Vaterland starb.

Als Turner und Vorstandsmitglied der Stolz und die Hoff¬
nung des Vereins , als Mensch von lauterstem Charakter , ein
hingebender Freund von seltener Treue , ein leuchtendes Vor¬
bild der Pflichterfüllung bis zum letzten Atemzug : so wird
sein Andenken bei uns über das Grab hinaus allezeit unver¬
gessen bleiben!

Mit ihm ist ein begeisterter Anhänger der deutschen
Turnsache dahingegangen.

Bad Homburg v . d . H., 24. November 1914.

Homburgei * Turu - Verein.

Warme Feldgetränke
Kakao , Kaffee , Tee in Würfelform.

Kartons von 65 Pfg . an.

Medicinal -Drogerie Carl Kreh,

Fernsprecher 181. gegenüber dem Kurhause.
Spezialgeschäft für Toalet -Artikel.

Kurhaustheatev » Bad Homburg v . d.
Direktion : Adalbert Steffter.

Donnerstag , den 26 . Hoven ?ber 1914 , aKiends 7 'U Uhr
Fünfte Vorstellung im Abonnement.

Die Rabeiusteineriei
Schauspiel in 4 Akten von Ernst von Wildenbruch,

ln Scene gesetzt von Herrn Direktor Adalbert Steffter.

Personen:

Hilpold Jeronimus , Ritter von Rabenstein
Bersabe , seine Tochter . . . .
Dietburg , Wittfrau v. Agawang , seine Schwester .
Bartolme Welser , ) Kaufleute und
Antony Welser , sein Bruder }, Patrizier
Felicitas , aus dem Hause Grander , Bartolmes F rau
Bartolme Welser , (der junge ), deren Sohn
Hrsula aus dem Hause Melber in Nürnberg , dües jungort

. Bartolmes Verlobte . . . .
Georg v. Freyberg , Stadtvogt von Augsburg .®
Baumkircher , ) Patrizier von Nürnberg umd Be-
Sebold Gelder , ) gleiter der Melberin
Afra , Dienerin im Hause Welser
Der Nunnenmacher

•Der Westphale
Der Schwarze
Der Frischhans
Der Henker von Augsburg
Ein Augsburger Stadtknecht

Knechte des Ritters v. Rabensteil

Martin Wieberg.
Marianne Reik.
Therese Wald.
Wilhelm Hellmuth.
Heinz Kraft.
Franziska Hesse.
Hugo Stern,

Alide Ballin.
Fritz Möller.
Hans Wertmann.
Athur Ernst.
Vera Hagen.
Gustav Schneider.
Franz Kaltenbach.

1 Adolf Wiesner.
Heinz Frischmann.
Arthur Drey.
Martin Haas.
Akt Burg Waldstein

Akt : Augsburg.
Zeit : 16 Jahrhundert . — Ort der Handlung .: 1. und 3.

stein , zwischen Augsburg und Nürnberg . 2 und 4.
Pausen nach jedem Akt.

Preise der Plätze : Ein Platz Proszeniumsloge 2 .50 Mk., I. Ranglo*
2.25 Mk., • Parquetloge 1.80 Mk., Sperrsitz 1 .80 Mk., II. Rangloge 1.20 M

Stehplatz im Parterre 1.20 M., 1B. Rang reserviert —.70 M., Gallerie 30 Pf.
■ ■ ■ Kassenöffnung 6’/4 — Anfang 71/« — Ende gegen ’/4IO Uhr.



Gratisbeiblatt für unsere Abonnenten.

X 3

Liebe, du ewige . .
Die Geschichte einer Frauenliebe

von Hans Seefeld.
Fortsetzung .) (Nachdruck ocrboim .)

„Ich kann nichts dafür !" sagte er lächelnd, „ich will ja
gar nichts von den Weibern!" Nein, er will gar nichts von
ihnen, ich bin überzeugt. Er flirtet nur . Er hat nur so¬
lange Interesse an ihnen, bis er sieht, daß er sie im Netze
hat, dann ist er zufrieden und geht lachend zur nächsten über.

Armer Vetter Franz . Es wäre wohl besser für dich,
werin du endlich dein Glück suchtest. Statt dessen flatterst
du herum, du loser Falter , hier und dort und denkst selbst
zufrieden. „Ich bin nun einmal so, daß mich alle lieben
müssen, — ich kann's nicht ändern ! — Ich tu ihnen ja auch
gar nichts, ich flirte bloß !" — Ja , du tust ihnen nichts, du
flirtest bloß ! —

Gibt es Wohl etwas Häßlicheres in der Welt, als schöne,
eitle Männer ? -

Dr. Ernst Hauptmann ist auch schön. Aber seine Schön¬
heit ist anders, als die der jungen eitlen Männer , —_sonst
könnte ich ihn ja nicht lieben. Menschen wie er sind wie ein
gutes wertvolles Buch, — das Aeußere ist ansprechend, aber
das Beste findet man erst, wenn man sich näher damit be¬
schäftigt, — wenn man es in stillen, einsamen Stunden
studiert. — Es lohnte der Dtühe! — Ich habe viel gefunden,
Dr . Ernst ! -

Ich habe schon viel Leid getragen in meinem Leben,—
so viel. — Aber jetzt wäre es wohl das Härteste für mich,
wenn ich ihn eines Tages so klein, so nichtig, so oberfläch¬
lich und indifferent finden würde wie Vetter Franz . Aber
so wird er nie sein, - nie. - So kann man sich nicht
täuschen! - -Es kann nichts Unendliches, — nichts Ewiges
aus einem Menschen verschwinden. — Und wenn hundert
Menschen und taufend Zufälle kämen und mir sagten: Er
ist so! — Er ist anders als du dachtest, — viel geringer —
der Egoismus ist die Triebfeder zu all feineni Tun und
Sein , — ich würde schweigen und still an ihn glauben, —
an das Gute und Ewige in ihm.

Ich kann nicht anders . — Die Liebe ist das ewige Ja,
in dem aller Widerspruch sich lösen wird ! —

Ihr törichten Frauen ! — Wollt Ihr das Liebe nennen,
das mit einem Treübruch, einer Sünde anfängt ? —

Ich werde stolz! — Ich bin schließlich immer stärker als
mein ganzes trauriges Schicksal gewesen, — ich weiß gewiß,
ich würde auch stärker als jede 'Versuchung sein! — Ich
könnte wohl leiden, — aber nicht fallen. — Gerade deshalb
nicht, weil meine Liebe so mächtig ist! —

Ihr dummen kleinen Mädchen! Was wißt Ihr von
Liebe, wenn Ihr um einen Mann , der eine gute Figur und
einen flotten Schnurrbart hat , sterben wollt ! Ihr würdet
sofort bequem ohne ihn leben können, wenn er durch irgend
ein Unglück etwas von seiner äußeren Schönheit einbützte
oder auch nur seine gesellschaftliche Stellung verlieren
würde. —

Ja , ich bin stolz! Laßt mich stolz sein auf meine Natur.
Vielleicht habe ich ein Recht darauf, — auf das Glück scheine
ich ja kein Recht zu haben.

20. Oktober.
' Die Würfel sind gefallen. — Nun ist es geschehen! —
Ich habe es oft gefürchtet, — ich wollte es nicht glauben. —
Wie war das doch? — Ach ja , das war vor drei Wochen!
Da hielt ich solch einen unverschlossenen Brief in der Hand,
— eine Verlobungsanzeige, und ich wagte nicht, sie auf¬

zumachen. Ich zitterte. —- Und als ich sie endlich öffnen
konnte, da war's wie ein großes Geschenk, daß sie nicht von
ihm war.

Nun steht es in den Zeitungen zu lesen, Dr . Ernst
Hauptmamr hat sich mit Fräulein Marga Steinherr ver¬
lobt. Mir hat er keine Anzeige geschickt. — Das war gut
von ihm. Es sei ganz überraschend gekommen, — bei einer
Gesellschaft, sagten die Verwandten. — Die Schwiegereltern
seien stolz auf ihn und die reizende Braut strahlte. — Ich
saß dabei und lächelte!

Was hast du getan, Ernst ? — Weißt du es nicht? —,
Wo ist nun meine Seele ! Sie war schöner geworden durchs
dich, — um dich, — für dich!

Wo ist sie nun ? — Du weißt es nicht! — Dort liegt sie! ;
Wo ist all das Große, das Ewige, — das Wahre ? — Konnte
das sterben, Ernst ? —

Ich nehme das kleine Bild in die Hände. Du siehst so
lieb darauf aus ! — Ich tue es dahin, wo die Bilder meiner
Toten liegen. — Ich liebe dich und darum muß ich einsam
bleiben. — Es geht nicht anders ! — Laß gut sein, mein
Liebling ! — Ich werde zu denen gehören, die tapfer einen
anderen Weg gehen wenn das Schicksal ihnen den Weg zur
Höhe versperrt hat ! - Werde ich es können? — —• —-
Ich muß ! —

Aber warum muß ich — gerade ich so lieben? - ; —>
Ich hatte einmal einen kleinen Myrtenbaum . — Der blühte
und blühte einen ganzen Sommer lang, — Blüte um Blüte,-'
— Knospe um Knospe, — hunderte — tausende — man wun¬
derte sich, — wo er die Kraft hernahm. — Mit einem Male
war es vorbei. — Er ging ein. — Die Leute sagten, er habe
sich totgeblüht. — >'

22. Oktober.
Ich weine nicht! — Gar nicht! — Warum denn auch.

Hab' ja schon soviel begraben in meinem Leben, ich will
mein Herz dazu tun ! — Aber es ist noch heiß und lebendig!
— Zucke nur ! — Winde dich nur , du törichtes Herz! — Du
mußt!

Es wird Gras wachsen auf meiner toten Liebe. — Es
wuchs ja auch Gras aus Hansens Grab . — Und Blumen ! —-
Auch Blumen ! — Wenn ich erst soweit bin, dann bin ich
nicht mehr einsam! — Dann kommt eine holdselige Frau
zu mir — meine liebste einzige Freundin — die Erinnerung.
— Dann werde ich wieder bei der roten Lampe sitzen und
träumen . — Von unseren Plauderstunden , — von törichten
Wünschen, — von deinem Kuß ! — Aber es wird noch längs
dauern, ehe das Gras gewachsen ist. — Es wird lange
dauern. — Ich weiß es ! —

24. Oktober.
Ich habe noch so einen kleinen dummen Wunsch, — ich

glaube, der hilft mir das Leben tragen ! — Nein, — einen
großen, heißen! Ich möchte nur ein einziges Mal etwas,
für ihn tun dürfen ! — Etwas Großes ! — Ein Opfer
bringen ! — Gibt es ein Opfer für ihn ? — Schweigen! - *

28. Oktober.
Das Leben geht so hin, Tag um Tag ! — Ich habe zu

tun , ich lerne, studiere, alles Mögliche! — Vielleicht werde
ich nun auch bald unweiblich. — Es ist möglich! — Sie
klagen schon über mich, daß ich so wenig weich wäre. — Was
wissen sie denn von mir ! — Was wissen sie, was es für mich
heißt, jeden Abend zu Bett zu gehen ohne Hoffnung und
aufzustehen ohne Pflichten. —

Was ist denn mein Leben noch? — Was bin ich? —1
Die Addition meiner Vergangenheit, — nichts weiter! —

Was wissen sie, die um mich find, denn von mir?



<ä\ e \ o\\ exx*u * i \xvS|tä vo\\\ ewV — m'xtt wckt 'äSxivxxxt\
nicht atä AuShcmgejchlldttaflen. Das . i\t lochet \lo\^ noch '
xiua noch tapfer. — ES gibt atmete Menfchen, als ich es
bin '. — Solche, die nicht einmal tapfer fein tonnen '. — Die
lind am bedauernswertesten. — ^

Das Glück kann man nicht zwingen, aber das Leben.
Die Liebe kann man nicht zügeln, wohl aber die Leiden¬

schaft. Ich gehe viel spazieren, die Natur hat etwas Be-
tuhigendes . Es darf nur nicht gerade Frühling fem. —
Frühlingsstürme rütteln den ganzen Menschen aus, —
Herbstwehenmacht still und müde. —

Wenn mir trostlos ist, wandere ich durch die Stadt . —
Dresden ist schön, — innen und außen. — lieber all die
Bilder freue ich mich in den Kunstläden und vor allem über
die Blumen . Was gibt es da für eine Pracht . — Veilchen
in dichten Sträußen mit zartlila Hüllen und Bändern , Orchi¬
deen, wie Zauberblumen sehen sie aus , und Rosen — Rosen
— Rosen. — Die Modebasare haben Ruhe vor mir . — Neu¬
lich stand ein kleines zerlumptes Mädchen vor einem Blumen¬
laden mit verlangendem Blick. Das Gesichtchen war blaß
und schmutzig, aber die Blauaugen warm so groß und so

schönheitsdurstig.
Kleines Mädchen! — Du bist reich! — Reich wie ich.

Du hast trotz aller Armut Ideale . Ich kaufte ein buntes
Sträußchen und drückte es dem Kind in die schmutzigen
Händchen.

Es stand und staunte und lief endlich jubelnd davon.
Es dankte nicht, aber in den Kinderaugen stand soviel Glück
und Wundern. —

Es ist gut, daß Tante Klara die kleine Torheit nicht ge¬
sehen hat . Sie würde den Kopf schütteln oder sagen, daß
ein Butterbrot vernünftiger gewesen wäre. ^ Bon ihrem
praktischen Standpunkt aus hat sie ja auch recht. ^

Aber was nützt uns ein Butterbrot , wenn wir Sehnsucht
nach Blumen haben! Und was wäre das Leben ohne solche
kleine Torheiten . -

Gestern bin ich wieder in einer Gesellschaft gewesen.
Wir haben doch immer ein oberflächliches Urteil über die
Menschen, die unserer Sphäre fern stehen. Ich habe gestern
einen großen Künstler kennen gelernt, einen Mann , von
dessen Bildern man spricht und von dem die Zeitungen be¬
richten.

Unter dem Begriff „Künstler" versteht man doch immer
einen leichtlebigen frohen Menschen, der sich weder an gute
Sitten noch an sonst etwas kehrt, und der das Leben immer
von der angenehmen Seite nimmt.

Man denkt, man müsse jedem sein Künstlertum von
weitem ansehen, ivenn auch das Samtjackenzeitalter und die
wehenden Krawatten überwunden sind. Franz Wendenburg
sah man sein Künstlertum nicht an. Man hätte ihn mit
seinen klugen, tiefen, ernsten Augen und nach seiner Art zu
sprechen, d. h. in wenigen Worten viel zu sagen, viel eher
für einen seinen echten Gelehrten gehalten. Wir kamen
bald in ein anregendes Gespräch.

Ein interessantes Gespräch in einer Gesellschaft ist bei¬
nahe etwas Wunderbares . Meist dreht sich doch alles um
gleichgültige Dinge, um gemeinsame Bekannte, um Musik
und Theater , — um Sport und dergleichen.

Aber dann und wann finde ich doch einmal einen Men¬
schen, der trotz allen Jagens und Hastens des heutigen
Lebens Zeit findet, nach inneren Gütern zu streben. — So
einer war der Maler Franz Wendenburg, und wir freuten
uns beide, daß wir nebeneinander saßen. —

Wenn sich in einer solchen Gesellschaft voll Hohlheit und
Nichtigkeit zwei-findeu, die auf gleicher Fährte gehen, einer
andern als die Menge, so ist das ungefähr so, als wenn sich
zwei Menschen in einem fernen, fremden Lande treffen, die
die gleiche Sprache reden. Man kennt sich und sucht sich, ohne
daß man sich vorher je gesehen hätte.

So ist die Gesellschaft für mich ein genußreicher Abend
gewesen. Ich sagte nicht nein, als er fragte, ob er uns be¬
suchen dürfte.

1. November.
Schon seit Monaten habe ich einen Besuch versprochen,

da draußen in einem Vorort einem jungen Ehepaar , d. h.

ywY\ <& V\t wut
lyvutcx <2 >\*. Yvaö Vo\e. vÄ). tswxvt Vit \>ow
Jugend an . Er war einer von der Knadenichar, die xnxv mir
Schneeballschlachtenschlug in Vaters Garten , nnd sie trat
mir später näher , als wir als junge Mädchen aus den
Bällen tanzten . Paula war sehr hübsch, als sie noch jung
war und Fritz verkehrte viel in ihrem Elternhause und vor-
ehrte sie ein Weilchen. Primanerliebe ! Es war wohl nie
etwas Ernstes von seiner Seite.

Aber sie nahm es ernst, tvie Frauen das Lieben wohl
meist ernst nehmen. Als er auf die Universität kam. ging's
bald mit ihm bergab. Er kam in schlechte Gesellschaft, schließ¬
lich machte er kein Examen mehr, er spielte und trank. Seine
Verwandten schämten sich seiner und seine Eltern sagten sich
von ihm los . Nur das Mädchen blieb ihm treu . Sie
glaubte an ihn und sorgte für ihn, als er bettelarm dastand
und die ganze Welt ihn verließ. Sie brachte ihn zu ihren
einzigen Freunden , die gaben sich Mühe, ihn auf den geraden
Weg zurückzubringen, und es gelang.

Als kein Mensch mehr glaubte, daß noch etwas aus ihm
werden könnte, machte er seine Staatsprüfung und kam in
Amt und Ehren . Da verlobte er sich mit ihr vor aller Welt.

Aber wenn ich das Brautpaar zusammen sah, tat mir
Paula so unsäglich leid. Es ist unwürdig , wenn der Mensch,
der am meisten gibt und zu geben hat, so um Liebe betteln
muß . Und doch ist es meist so im Leben. Aber war Fritz
nicht ebenso zu bedauern ? Wer reich an Liebe ist, der kann
leicht geben, aber er hatte doch nichts als Dankbarkeit!

An einem Abend, als ich das traurige Werben der
frierenden Mädchenseele nicht mehr mit ansehen konnte, nahm
ich mir den Mann beiseite. Ich konnte frei mit ihm reden,
ich war ihm ja früher ein guter Kamerad gewesen, wie so
vielen Knaben.

Er stand am Fenster mit finsterem Gesicht und seufzte
tief. Und draußen im Herbststurm stand die arme Braut
und weinte bitterlich. Sie hatte ihn leise küssen wollen und
er hatte sie von sich geschoben.

Es war wohl ein Grund zu weinen! Sie hatte ihm in
ihrer großen Liebe alles geopfert, was ein Mensch nur opfern
kann — nicht nur ihr Herz und ihr Vermögen — auch die
Liebe und Achtung ihrer Angehörigen.

Das Beste, was ein Mensch uns geben kann, wenn wir
in Not sind und zu versinken, fürchten, Treue und unerschütter¬
liches Vertrauen , das gab sie ihm. Was gab er dafür?

Eine zentnerschwere Dankbarkeit! Ach, daß es doch statt
deren nur ein Quäntchen Liebe gewesen wäre.

Das sagte ich ihm in schlichten klaren Worten, als er
da in der Dämmerung am Fenster stand.

Hast du denn wirklich gar nichts für sie, als diese Dank¬
barkeit, Fritz ? fragte ich leise. Er schwieg und biß die Lippen
zusammen, aber ich redete weiter, daß das gar kein Unglück'
für sie beide wäre. Sie wüßten doch beide, was sie von ein¬
ander zu halten hätten und daß das Bewußtsein erfüllter
Pflicht ihn ganz gewiß glücklich machen würde. Er wüßte
doch wohl, was seine Pflicht sei? „Paula zu heiraten ! Das
weiß ich," sagte er trostlos, „und das will ich auch!" Ich
legte sanft die Hand auf seine Schulter. Es hätte gewiß
nicht so trostlos geklungen, wenn nicht irgendwo in seinem
Herzen noch ein süßes Erinnern , ein leises Wünschen, gewesen
wäre, das nicht den Namen seiner Braut trug . „Nein, Fritz!
Nicht bloß sie zu heiraten ist deine Pflicht, sondern sie nie
empfinden zu lassen, daß es wirklich nur Dankbarkeit ist.
Dann wird alles gut." Da sah mir der Mann froh in die
Augen und drückte mir dankbar die Hand. In dem Augen¬
blick kam Paula wieder herein und wurde eifersüchtig auf
mich. Er lachte sie aus und küßte sie herzlich auf dm Mund.

Es war dies der erste Kuß, den er ihr in diesen Tagen
freiwillig bot. Was für ein Leuchten kam in die sehnsüch¬
tigen Madchmaugm . Nun sollte ich heute sehen, wie diese
Ehe geworden war. Mir war ein wenig bange.

Ja , wie war sie geworden in diesem einen Jahre ? Alles
in der bescheidenen kleinen Wohnung atmete Wärme und
Glücklichsein. Wie sie gegenseitig sich jeden Wunsch von den
Augen absahen! Wie eins stolz war auf das andere! Da
war keine Dankbarkeit mehr, nur noch Liebe! Als Paula in
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tonnte mir doch ein junges Ding mit hübschenx Lärvchen
nicht sein. Und damals dachte ich — ich Tor !" —

Paula kam herein und brachte die Tassen. Sobald sie
eine Hand frei hatte, kniff sie ihn heimlich in den Nacken.

Was ist aus Fritz geworden! Vor zwei Jahren ivar er
noch einer, der den Boden unter den Füßen verloren hatte,
jetzt ist er ein Mann , der auf seinem Platz im Leben steht.
Wodurch? — durch Liebe!

Wenn man in einem Menschen das Gute wecken will,
was in ihm ist, so muß man ihm verträum , an ihn glauben!

Nun hast bu ihn sicher, der kann nicht wieder heraus!
Er merkt es nicht einmal, daß er ganz gehörig unter dem
Pantoffel steht. Sie fragten nach Tantes Ergehen, nach
Vetter Franz , nach allen meinen Bekannten. _Plötzlich
schalten sie auf Dr . Ernst Hauptmann . Ob der blind wäre,
daß er so an mir vorübergegangen wäre — oder so wankel¬
mütig , daß er so schnell seinen Geschmack ändern konnte.
Tante hätte es auch gesagt!

Herrgott , habe ich mich denn so verraten ? Laßt mir
doch mein Heiligtum ! Ich legte hastig meine Hand auf
Paulas scheltenden kleinen Mund. „Still ! Wenn du mich
lieb hast, kein, böses Wort mehr über ihn ! Das ist das
einzige, was ich nicht ertragen kann!"

Dann schwiegen wir alle, bis Fritz herzlich sagte: „Wenn
du doch recht bald glücklich würdest, Maria !"

„Ich will nur Frieden !" meinte ich müde.
Da traten der guten Frau mitleidige Tränen in die

Augen. „Nein, Maria , wer. noch nicht älter ist als du und
ich, der will nicht Frieden , der will das Glück." '

Erst spät fuhr ich heim. Novemberstürme brausten durch
die Allee, durch die mein Wagen fuhr und graue Wolken
flogen über den blassen Mond und über all die kleinen hellen
Sterne . Mich fror ! Es war mir , als hätte ich bei den
Beiden im Sonnenschein gesessen.

Man muß nicht zu glücklichen Eheleuten gehen, wenn
man so einsam ist. Das ist nicht gut für den Frieden.

Habe diese Nacht lange tvach gelegen und darüber nach¬
gedacht, wie sicher doch das Glück einer Ehe ist, wenn die
Liebe der Frau echt ist. Daran hängt alles. Kein Mann
raun sich dieser inneren Schönheit auf die Dauer verschließen,
jeder sieht endlich den Wert dieses echten Edelsteines, den sein
Gott ihm geschenkt, sieht die milden Strahlen seines Sternes
— früher oder später findet er sie. Es ist nur eine Frage der
Zeit — der Gelegenheiten. Vielleicht bei einer Krankheit,
die ihn trifft , wenn ihre Treue , ihre Pflege bei Tag und
Nacht ihn davon befreit.

Vielleicht auch bei der Geburt der.Kinder, wenn sie ihn
unter Qualen anlächelt und wenn sie alle diese Leiden ver¬
gißt , über die große Freude, ihm solch ein herrliches Ge-
lchenk machen zu können.

Oft auch durch das stille Dulden und Schonen seiner
Fehler und Schwächen, die andere ihn zum Vorwurf gemacht
haben, meist aber wohl durch den Zauber einer warmen,
trauten Häuslichkeit, wie sie nur liebende Frauenhände
schaffen können.

Es ist etwas Eigenes , Unaussprechliches um diesen
Zauber . Etwas , was sich kosend und schmeichelnd um unsere
Sinne legt.

Wie Sonnengold leuchtet er in dem einfachsten Wohn-
raum , und wo er fehlt, da weht es uns kalt an aus der
elegantesten Behausung. Aber wo bleibt eines Mannes
heißeste Leidenschaft schon nach einem Jahre , wenn er dieses
stille Walten seines Weibes, dieses freudige Sichaufgeben
nicht gefunden hat ? Sie wird blaß und farblos und ist
bald gestillt. Männerliebe ist nicht Frauenliebe!

Ach Gott , das Glücklichmachen ist so einfach für mrs
Frauen , wenn wir nur die Gelegenheit dazu haben.

Der Schlüssel zur guten Ehe heißt Liebe und die kleine
Pforte Duldsamkeit! Mit diesen beiden kommt man sicher

Haus zu machen, als eine süße Heimat zu habent Ärmer
Ernst!

Franz Wendenburg war da. Er machte keine Staats ».
Visite, sondern kam aus ein Plauderstündchen. Tante fand
das nicht richtig — aber er ist ja ein Künstler.

Ich höre ihm gern zu. Was er spricht, klingt wie
Maeterlinck, Emerson und Carlyle . Er hat keine leeren
Worte und keine kleinen Gedanken. Warum kommt er nur
zu mir ? Ich kann ihm doch nicht Gleiches mit Gleichem
vergelten.

Er ist so klug wie Dr . Ernst Hauptmann . Ach Gott,
der kam früher auch so gern, um mit mir zu plaudern . Was
finden die klugen Männer an mir ? Vielleicht kann ich gut
zuhören. Meine kleinen stillen Gedanken können es doch
nicht sein, die sie aus mir hervorlocken. Ich weiß es nicht.
Aber sie behaupteten beide, ich wäre anders wie anders
Frauen.

Und das klang, als hätte ich ein Plus . Ich möchte gertt
anders sein, wenigstens anders als der Durchschnitt. Ganz
Weib und ganz Mensch — danach strebe ich. Könnte ich es
doch werden..

Wieviel Gemeinsames doch diese beiden Männer haben,
und sie sind doch so verschieden. Wenn ich sie mit all den
Leuten vergleiche, mit denen ich hier und da zusammen sein,
muß, so sehe ich, wie hoch sie über diesen stehen.

Es sind nur Herren und Damen — aber Dr . Ernst
Hauptmann und Franz Wendenburg sind zwei Menschen.

Mit keinem von beiden könnte man je leere Stunden
haben.

Aber Dr . Ernst Hauptmann ist immer so froh und
sonnig und der Maler ist so finster und traurig.

Heute erfuhr ich, warum er so finster ist. Er ist ge¬
schieden. Man sagt, er habe eine geistig hochbedeutende Frau
gehabt und die Beiden seien in voller Uebereinstimmung
auseinandergegangen . Ich kann das nicht glauben. Wenn
er dieser Lösung froh wäre, würde er nicht so traurig sein
und ich kann die Frau nicht begreifen, die einen Mann erst
lieben und dann aufgeven kann. Liebe kann n.icht aufgeben.
Sie kann auch nicht aufhören.

Gewiß leiden sie beide. Wenn die Frau seiner wert ist,
möchte ich zwischen den Beiden des Schicksals feine Fäden
spinnen. Ob ich zart und klug genug dazu bin ? Es wäre
eine Aufgabe.

10. November.
Doktor Ernst Hauptmann liegt schwer krank. Tante

Clara sagte es, sie hat es von ihren Bekannten gehört. Was
mag ihm fehlen? Ob ihm ein Unglück geschehen ist? Wann
war es doch, als ich die Raben schreien hörte! Die arme
Braut ! Wie wird sie zittern um ihr Glück!

Warum habe ich nur immer so gering von ihr gedacht!
Ach ja, wegen der häßlichen Szene im großen Garten . Viel-
leicht ist sie doch anders , als ich dachte. Ich will zu ihr
gehen! Ich sollte sie ja längst einmal besuchen— ich habe
es nicht gekonnt, weil ich so klein und so neidisch war . Heute
kann ich es ! Vielleicht tut es die gleiche Herzensnot. " Ich
liebe ihn doch, wenn ich auch nicht darf ! Bei ihr werde ich
am sichersten erfahren, was ihm geschehen ist und wie es
ihm geht.

Tante Clara schüttelte den Kopf und wunderte sich den
ganzen Tag : „Wer hätte das von Dr . Hauptmann gedacht!
Er sah immer so blühend aus und es soll etwas ganz Ge¬
fährliches sein. Lunge — Herz — ich weiß nicht genau —
aber Franz meinte, etwas, was schwerlich ganz ausheilt . Die
arme kleine Steinherr ! „Sei froh, Maria !" setzte sie tröstend
hinzu. „Sei froh, ich dachte schon mal, er könnte zu dir
Lust kriegen! Da hättest du ja wieder von vorn anfangen
können, Kranke zu pflegen!" Herrgott , ahnt sie denn nicht,
was es heißt, jemanden, den man liebt, krank zu wissen und
nicht pflegen zu dürfen ? ! Daß es die bitterste Armut ist,
wenn man mit vollen Händen dasteht und nicht geben darf,
wenn man mit tausend Freuden bereit ist. eine liebe Not nt
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12 . November.
Heute war ich dort . Es war ein Glück, daß Tante Klara

mit Frau Steinherr bekannt ist und mir eine Bestellung an
sie mitgab . Ich hätte nicht gewußt , wie ich mich da ein-
ftihren sollte. Trotzdem hatte ich Herzklopfen , als das Mäd-
chen mich in Steinherrs eleganten Salon führte . Ich ließ
mich den Damen melden . Sie ließen auf sich warten . —

Vor dem großen Spiegel stand ein Bild des Braut¬
paares . Marga Steinherr lehnte sich graziös an ihren Bräu¬
tigam und sah schelmisch zu ihm auf . Er sah lächelnd in ihr
Gesicht und neigte sich, so daß man sein gutgeschnittenes
Profil sah. Es war ein schönes Bild . Ich mußte tapfer
sein.- als ich es betrachtete.

Endlich kam Margas Mutter . Sie begrüßte mich freund¬
lich und ich richtete meine Bestellung von Tante Klara aus.
Sie hätten mich längst einmal erwartet , sagte die Dame mit
liebenswürdigem Vorwurf.

Ich entschuldigte mich mit meinen Arbeiten für die Prü¬
fung. Dann fragte ich im Konversationston nach dem Be- .
finden des Herrn Schwiegersohnes, wir hätten gehört daß I

Keinen  Absturz erlitten  und den Fuß gebrochen . Da ec
sucht hatte austreten können . ist er stundenlang in dem naß¬
kalten Herbstwald liegen geblieben und hat sich schwer er¬
kaltet . Der Fuß wäre überhaupt so ungünstig gebrochen,
oaß es dre Frage wäre , ob er je wieder vollkommen heilte.
— ^ a, die arme Marga ! — Das Brautpaar sei für Ende
der Woche zu einer großen Hochzeit geladen gewesen — Lei
Konsul Werts — esstei doch immerhin eine große Ehre , fast
chuter Adel — die Toilette sei schon fertig — entzückend,
rosa Chiffon mit Heckenrosen, wirklich ein Kleid wie ein
Gedicht — nun müsse das arme Ding wahrscheinlich zu
Hause bleiben — gerade jetzt das Malheur — es wäre doch
zu fatal . —

Da kam Marga mit verweintem Gesicht. Das rührte
mich, ich stand aus und sagte ihr ein paar herzliche Worte

.»Sie waren wohl eben bei Ihrem Herrn Bräutigam ?"
fragte ich. „I bewahre ! Influenza steckt an ! Ich hatte
eben Nachfragen lassen. Es ist gar keine Aussicht , daß er
nächste Woche aufstehen rann , hat der Arzt gesagt . Ernst
hätte ziemlich hohes Fieber — es würde also nichts mit
der Hochzeit !"

(Fortsetzung folgt .)

Venmikebtes-
Verwendung von altem Zeitungspapier.

Altes Zeitungspapier behält bekanntlich den Geruch der
Druckerschwärze an sich. Da nun erfahrungsgemäß dieser Eigen¬
schaft wegen Zeitungspapier niemals von Motten angefressen
wird , weil Druckerschwärze so gut wie Kampher wirkt , so em¬
pfiehlt es sich, Pelzwerk , wollene Stoffe und dergleichen mehr
in Zeitungspapier «inzuschlagen. Ebenso ist es vorteilhaft,
altes bedrucktes Papier unter die Teppiche zu legen, um Mot¬
tenfraß zu verhindern . Zeitungspapier wirkt , indem es keine
Luft durchlüßt, erhaltend auf Dinge, welche luftdicht verschlossen
sein müssen. Ein Krug Wasser mit einem Stuck Eis darin,
läßt dasselbe im heißesten Sommer über Nacht nicht schmelzen,
wenn das Gefäß ganz in Zeitungspapier eingehüllt ist.

Feigen als  Heil mittel.  Feigen besitzen einen
heilsamen Einfluß auf Magen und Eingeweide und sind beson¬
ders bei solchen Krankheiten anzuwenden , wo eine Störung in
Verdauungsfunktionen vorkommt. Aber auch allen , welche an
Husten, Lungenkrankheiten leiden, ist der Genuß von Feigen
sehr zu empfehlen. Ein einfacher aber sehr wirksamer Brusttee
ist eine Abkochung von gewöhnlicher Gerste mit vier bis sechs
Feigen und eine Handooll Rosinen. Hiervon trinkt man den
Tag über einige Tassen. Weiter werden auch Feigen äußerlich
als Heilmittel gegen Zahngeschwüre angewendet , welch' letztere
dadurch erweicht und entweder zerteilt oder doch bald zur Reife
gebracht werden . Nachdem einige Feigen der Breite nach durch¬
geschnitten und in lauwarmer Milch aufgeweicht wurden , legt
man sie auf die Geschwüre.

. - -- - -

ßumoriftifdxQ.
Unter Schauspielern. „Wann treffen wir uns

heute Abend?" — „Um sterbe ich, dann kann ich kommen!"
„Ich erschieße mich erst um 210." — „Also dann um 10 Uhr,

aber bestimmt !*•

Vei Tische. „Welche Blume ist Ihnen die liebste, Herr
Müller ?" „Wenn ich offen sein soll, verehrtes Fräulein : chäteau
la rose !!'

Eine weite Aussicht. „Ihr habt eine weite Aus¬
sicht von diesen Bergen ", sagte «in Engländer zu einem Schäfer
in einer abgelegenen Gegend von Aberdeenshire. „Das ist
wahr ", antwortete der Angeredete. „Ihr könnt Amerika von
hier aus sehen", fuhr der Reisende fort . „O, noch viel weiter ",
entgegnete der Schäfer. „Wie ist das möglich?" „Ja , wenn
der Nebel sich verzieht, kann man den Mond sehen."

Ein Pechvogel.  Vorsitzender : „Angeklagter , sind Sie
verheiratet ?" — Angeklagter : „I hätt schon gmöcht. aber vor
lauter Einsperrn bin i net dazu komma!"

Rätfdeche.
Zwcifüblge Scharade.
(Für unsere kleinen Leser.)

Was würdest du ohne das Erste fein?
Ein armer, unbrauchbarer Wicht.
Das Zweite sei immer hübsch artig und fein,
Denn außer dem liebt man es nicht.
Das Ganze, ein zweites, soll jeglicher Zeit,
Das Erste besuchen mit Eifer und Freud!

Movlspieinälsel.
Der Schütze gerne nach ihr jagt,
Als Speise sie oft gut behagt;
Erfunden oftmals wird sie auch,
Doch fehlt ihr dann der Wahrheit Hauch.
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